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Vitalpilze mit antiviraler  

und antibakterieller Wirkung 

– einige Beispiele

China wird im Allgemeinen als die Wiege 

der Mykotherapie angesehen. Aber aus 

anti ken römischen Quellen wissen wir, dass manche 

Pilze auch im Abendland seit mindestens 2.000 Jahren 

als Medizin verwendet wurden. Es ist sogar mit Sicher-

heit grenzender Wahrscheinlichkeit belegt, dass  

der Birkenporling (Piptoporus betulinus) vom Ötztaler 

Eismensch vor mehr als 5.000 Jahren zwecks Linde-

rung gastrointestinaler Beschwerden verwendet wurde. 

Andere Quellen halten die antibiotische Wirkung des 

Birkenporlings als den Grund dafür, dass ihn Ötzi mit-

geführt hatte.

Aus China wird über die Heil-

wirkung von 540 Pilzarten be-

richtet. Davon gehören 482 

Arten zu den Basidiomycota 

(Ständerpilze) und 58 Arten 

zu den Ascomycota (Schlauch  -

pilze). Von den 540 Arten 

wurde bei 331 antitumorale 

Wirkung, bei 51 antibakteri-

elle und bei 4 Arten antivira-

le Wirkung nachgewiesen. 

Wenn wir von Vitalpilzen, alternativ von Heilpilzen sprechen, 

meinen wir stets Großpilze (Makromyceten). Als Großpilze  

werden, unabhängig von der taxonomischen Stellung, solche 

Pilze bezeichnet, die mit den bloßen Augen gesehen und  

mit de r Hand gepflückt werden können. Die Heilbehandlung  

mit Groß pilzen wird als Mykotherapie bezeichnet. Der Begriff,  

der  die Heilbehandlung mit Pilzen und pilzlichen Substanzen 

abdeckt, wurde in Anlehnung an den Begriff der Phytotherapie 

formuliert. Da Pilze jedoch keine Pflanzen sind, sondern  

ein eigenes Reich von Lebewesen bilden, bedurfte es der Tren­

nung von den Pflanzen und der Etablierung dieser Definition.
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In Brasilien wurde noch die antivirale Wirkung des Brasil 

Egerlings (Agaricus brasiliensis) festgestellt. In der 

Volks heilkunde von Mexico wurden 70 Pilzarten ein-

gesetzt, im Westen Canadas gelten 150 Arten als medi-

zinal und in Südkorea 404 Arten. Etnomykologische  

Studien haben auch in Europa die Verwendung von 

zahlreichen Großpilzen in der Volksheilkunde, aber 

auch in der Klostermedizin nachgewiesen.

Die wissenschaftliche Untersuchung der medizinischen 

Einsatzmöglichkeiten der Makromyceten begann zuerst 

in Japan Ende der 60-er Jahre des vergangenen Jahr-

hunderts. Seitdem wurde eine große Fülle einschlägi-

ger Forschungsergebnisse publiziert. Sie wurden in In-

Vitro Experimenten, in Tiermodellen und inzwischen 

auch in zahlreichen klinischen Studien gewonnen.   Der 

Kreis der untersuchten Pilze und jener, die in Dar-

reichungsformen wie Kapseln, Tabletten, Tinkturen und 

Tees für Therapeuten und das Publikum angeboten 

 werden, ist jedoch überschaubar klein. Er umfasst in 

Europa zurzeit weniger als 20 Arten.

Im Folgenden stelle ich drei Experimente vor, bei denen 

eine antivirale Wirkung von Makromyceten untersucht 

und  nachgewiesen wurde. Anschließend berichte ich 

über vier weitere Studien, die sich mit der antibakteriellen 

Wirkung von Makromyceten befassen.

Beispiele der antiviralen Wirkung

Eine antivirale Wirkung des Brasil Egerlings konnte 

 gegen Polioviren nachgewiesen werden. Bei der Zeit-

auswertung mittels des sogenannten Plaque assays, 

eines Verfahrens zum Nachweis und zur Quantifizierung 

von infektiösen cytopathischen Viren, stellte sich her-

aus, dass die Zugabe der Pilzextrakte, unabhängig 

 davon auf welche Weise gewonnen, sofort zu einer  

konzentrationsabhängigen Reduzierung der Plaquezahl 

führte. Sie nahm, je nach Konzentration der Extrakte, 

um 50 -   88 % ab. Die Schlussfolgerung der Autoren 

 lautet, dass die antivirale Wirksamkeit besonders 

 unmittelbar nach der Polio-Virus-Infektionsphase groß 

 ist. Die Ergebnisse dieser Studie bestätigen, dass Pilze 

eine wichtige Quelle für potenzielle antivirale Präparate 

 sein können.

Ebenfalls positiv verliefen die Studien, bei denen ein ge-

reinigter Extrakt aus dem Shii-take, das Lentinan, zum 

Teil in Kombination mit Didanosin (ein Arzneistoff zur 

Behandlung von mit HIV-1 infizierten Patienten), auf HIV 

Erkrankten untersucht wurde. Als Maßstab des Erfolges 

diente die Entwicklung der Anzahl der CD-4 Helfer-

zellen im Blut. Weniger als 200 CD-4 Helferzellen je 

Mikroliter Blut gilt als äußerst bedenklich, da das Im-

munsystem dann nahezu unwirksam ist. In zwei klini-

schen Studien konnte nachgewiesen werden, dass eine 

intravenöse Injektion von Lentinan und gleichzeitige 

orale Verabreichung von Didanosin zur signifikanten 

Anstieg der CD-Helferzellen Anzahl im Blut der Kranken 

führte. Die Wirkung war gravieren besser als nach dem 

Einsatz von Didanosin allein.

Der Einsatz von Lentinan im Tiermodell führte auch bei 

einer Virusinfektion des Bronchialtraktes zum positiven 

Resultat. Bei einer Viruskonzentration von LD 75 über-

lebten alle Versuchstiere und bei LD 100 wurde immer-

hin die Lebensspanne der Tiere signifikant verlängert.

Beispiele antibakterieller Wirkung

Die Suche nach antibiotischer Wirkung in höheren Pil-

zen (Basidiomycota) begann vor mehr als 60 Jahren. 

Florey und Mitarbeiter  untersuchten Myzel- und Frucht-

körperextrakte von etwa 2.000 Arten. Diese Arbeit 

führte zur Entdeckung des Pleuromutilins aus Pleurotus 

mutilus (heute Clitopilus scyphoides). Über die Erge bnis-

se umfassender Untersuchungen der antibakteriellen 

Wirkung von Makromyceten neueren Datums berichtete 

je eine Arbeitsgruppe aus Serbien  und aus Indien.

Die serbische Arbeitsgruppe untersuchte 10 verschie-

dene Makromyceten, unter ihnen auch einige bekannte 

Heilpilze. Hervorzuheben sind der Schmetterlingspor-

ling (Coriolus versicolor), der Glänzender Lackporling 

(Ganoderma lucidum) und der Birkenporling (Piptopo-

rus betulinus). Dafür haben sie den Agar-Diffusionstests 

verwendet und als Lösungsmittel für die Extraktion Me-

thanol (70 %) und Chloroform (100 %) genutzt. Die Wir-

kung der Extrakte wurde gegen 18 Isolaten aus 15 Bak-

terienarten getestet. Unter ihnen befanden sich human-

pathogene, tierpathogene und multiresistente Arten.

60 % der methanolischen Extrakte und 55 % der mit 

Chloroform hergestellten Pilzextrakte wirkten antibak-

teriell. Besonders der methanolische Extrakt von Pipto-

porus betulinus, Coriolus versicolor und Ganoderma 

lucidum zeigten eine breite antibakterielle Wirkung. Sie 

hemmten signifikant das Wachstum aller getesteten 

grampositiven Bakterien, unter ihnen jene von Bacillus 

subtilis und Staphylococcus aureus. Die beste anti-

bakterielle Wirkung wurde bei Piptoporus betulinus 

festgestellt. 

Die Chloroform Extrakte waren effektiver gegen alle 

grampositiven Bakterien als die methanolischen. Gram-

negative Bakterien zeigten sich dagegen im Allgemei-

nen als resistent oder nur geringfügig empfindlich ge-

genüber den untersuchten Pilzextrakten.

Die indische Arbeitsgruppe konzentrierte sich auf die 

Suche nach wirksamen Antibiotika gegen Staphylococ-

cus aureus (10 Isolate) und Pseudomonas aeruginosa 

(8 Isolate). Gegen diese Organismen hat man Extrakte 

von Xylaria sp. (einer Holzkeulenart) getestet, die mit 

Äthylacetat hergestellt wurden. Extrakte wurden aus 

dem Fruchtkörper und aus in Bioreaktor erzeugtem My-

zel und Kulturfiltrat gewonnen.
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Die Pilzextrakte zeigten durchweg eine Hemmwirkung 

auf alle Bakterienisolate. Sie war – je nach Isolat – 

unter schiedlich, aber der Fruchtkörperextrakt war im 

Allgemeinen wirksamer. Interessant war ein Experiment 

der Autoren, bei dem der Pilzextrakt mit Vancomycin 

kombiniert und gegen das Isolat Nr. 6 von S. aureus 

ge testet wurde. Die Kombination führte zu einem syn-

ergistischen Effekt und verringerte signifikant die not-

wendige Mindestkonzentration für den effektiven Ein-

satz des Antibiotikums. Zum gleichen Ergebnis gelang-

ten sie nach der Kombination der Pilzextrakte mit 

Cipro floxacin gegen das Isolat Nr. 3 von P. aeruginosa. 

Auf Grund der Ergebnisse wird Xylaria sp. als potenzielle 

Quelle für die Erzeugung von Antibiotika gegen multi-

resistente pathogene Bakterien gehalten.

Algerische Forscher untersuchten die antibakterielle 

Wirkung der wässerigen Extrakte von drei Trüffelarten 

(Terfezia claveryi, T. leonis und Tirmania nivea) gegen 

Pseudomonas aeruginosa und Staphylococcus aureus. 

Diese Wüstentrüffel, die in den nordafrikanischen Län-

dern und im Mittleren Osten verbreitet sind, werden 

dort von der Bevölkerung seit Jahrtausenden verzehrt 

und sie haben seit alters her auch eine volksmedi-

zinische Bedeutung. Beduinen verwenden den Sud  

der gekochten Trüffel, um eine weitverbreitete Augen-

krankheit, das Trachoma, zu kurieren. Diese Indikation 

soll sogar auf einer Empfehlung vom Propheten 

 Mo hamed fußen.

Bindehautentzündung der Augen, Entzündung der Au-

genlieder, akute Entzündung der Tränendrüsen werden 

durch Staphylococcus aureus und Pseudomonas aeru-

ginose hervorgerufen. Gegen sie werden verschiedene 

antibakterielle Präprate eingesetzt: Chloramphenicol, 

Neomycin, Oxacillin, Tobramycin und andere, die je-

doch zum Teil erhebliche Nebenwirkungen haben.

Für die Experimente wurden wässerige Trüffelextrakte 

verwendet. Sie erfolgten mit Hilfe des Agardiffusions-

tests nach 24 Std Inkubation bei 37°C bei zwei Konzen-

trationen des Rohextraktes (50 und 100 µl). Die Wir-

kung der Extrakte wurde durch Messung der Hemmzo-

nen ermittelt und die Ergebnisse mit denen von kom-

merziellen Antibiotika verglichen, die man nach dem 

gleichen Verfahren getestet hat.

Die Extrakte von T. claveryi und T. nivea zeigten eine 

Dosisabhängige aber jedenfalls beeindruckende Wir-

kung sowohl gegen P. aeruginos als auch S. aureus. 

T. leonis hat dagegen überhaupt keine Wirkung gezeigt. 

Die getesteten handelsüblichen Antibiotika (Penicillin, 

Oxacillin, Ampicillin, Enrofloxiacin) waren gegen P. aeru-

ginosa völlig wirkungslos. Gegen S. aureus waren  sie 

zwar wirksam, aber – mit Ausnahme von Enrofloxiacin 

- deutlich weniger als die Pilzextrakte, selbst in der klei-

neren Dosierung.

Eine, besonders in der westlichen Welt weitverbreitete 

Erkrankung ist die Zahnkaries. Japanische Forscher ha-

ben eine Karieshemmende Wirkung des Shiitake (Lenti-

nula edodes) In-Vitro und In-Vivo untersucht.

Es wird allgemein angenommen, dass Streptokok  ken-

Infektion in der Mundhöhle die Hauptursache für Zahn-

karies ist. Die Forscher bezogen S. mutans und S. sor-

binus in die Experimente ein und testeten die Wir kung 

eines wässrigen Shii-take-Extraktes gegen diese Erreger.

 

Zucker, der in verschiedenen Nahrungsmitteln vorhan-

den ist, wird unter dem Einfluss im Mund vorhandenen 

Streptokokken in haftfähige Kohlenhydrate überführt. 

Dies führt dazu, dass die Bakterien leicht an der Ober-

fläche der Zähne anhaften können und damit die soge-

nannte Plaque bilden. Die Bakterien zersetzen in der 

Folge die Kohlenhydrate zu Säuren, die die Zahnschmel-

zoberfläche der Zähne angreifen und zum Zerfall der 

Zähne führen (Zahnkaries). Die einmal gebildete Plaque 

entwickelt sich schnell weiter zu Zahnstein. Zahnstein 

ist der Grund für eine Vielzahl von paradontalen Erkran-

kungen wie z.B. Zahnfleischentzündungen. 

Durch aufwändige Extraktion des Shii-take, meh r ere 

Reinigungsschritte und säulenchromatographische Tren   -

nung erhielt man schließlich eine Fraktion, die Gluco-

syltransferase-hemmende Wirkung hatte. Diese Frakti-

on wurde konzentriert, getrocknet und schließlich für 

die Experimente verwendet.
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Die Forscher haben im Laboratorium, nach dem Einsatz 

der letztgenannten Fraktion, eine konzentrationsab-

hängig zunehmend starke Hemmung der Plaquebildung 

durch S. mutans und S. sorbinus festgestellt. Acht mg 

Extrakt führte bei S. mutans zu einer 94,4 %-igen bei  

S. sorbinus 70,8 %-igen Hemmung der Plaquebildung.

Die In-Vivo Experimente wurden mit Ratten durchge-

führt, die man vorab mit mehreren Antibiotika behan-

delte, um mögliche, vorhandene Bakterieninfektionen 

zu eliminieren. Anschließend wurden die Tiere an vier 

aufeinanderfolgenden Tagen mit S. mutans infiziert.  

Die Kontrolltiere erhielten ein Futter, dem auch 0,25 % 

Mais  stärke beigemengt wurde. Bei den Versuchstieren 

hat man die Maisstärke durch 0,25 % Shii-take-Extrakt 

substituiert. Die  Versuchstiere wurden im Alter von 75 

Tagen geopfert und die Plaquenbildung an ihren 

 Backenzähnen untersucht. Bei den mit Shii-take gefüt-

terten Tieren hat man im Durschnitt um ein Drittel we-

niger Karies festgestellt. 

Die Anti-Karies Komponente (Glucosyltransferase Hem-

m ende Fraktion) macht etwa 1 % der Shii-take Trocken-

masse aus. Deshalb resümierten die Forscher aus den 

Ergebnissen, dass der tägliche Verzehr von etwa 5 g  

ge trockneten Shii-take eine sinnvolle Maßnahme ist, 

um der Plaquenbildung und der nachfolgender Ent-

stehung von Zahnkaries wirksam vorzubeugen. Noch 

ein facher ist es, anstelle von Trockenpilzen täglich den 

Extrakt des Shii-take in Kapselform einzunehmen.  

500 mg Extrakt sind äquivalent mit 5 g Trockenpilzen. 

Schlussbetrachtung

Manche Vitalpilze haben eine bemerkenswerte antivira-

le und antibakterielle Wirkung. Leider haben die For-

schungsergebnisse bis jetzt noch nicht zur Entwicklung 

von entsprechenden kommerziellen Produkten geführt, 

obwohl die Rohstoffversorgung durch die etablierten 

Kultivierungsmethoden der Pilze sichergestellt ist.

Das hindert Therapeuten und viele Privatpersonen je-

doch nicht daran, Vital-Pilzprodukte, die als Nahrungs-

ergänzungsmittel in Verkehr gebracht werden, in be-

achtlichem Umfang gemäß traditioneller Indikationen 

und auch publizierter Studien zu verwenden.

Eine umfangreiche Literaturliste wird auf Wunsch vom 

Autor zur Verfügung gestellt.
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